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Jürgen UDOLPH 

NEUES ZUR ETYMOLOGIE DES NAMENS Wien 

Vor 30 Jahren hat H. KRAHE in einer Abhandlung unter dem Titel 

VorgeschichtZiehe Sprachbeziehungen von den baZtischen OstseeZän� 

dern bis zu den Gebieten um den NordteiZ der Adria1 auf spezielle 

Verbindungen zwischen der Toponymie des Baltikums und der eines 

Teiles der Adriaküste aufmerksam gemacht. Es handelt sich dabei 

um Gleichungen wie Skardupis - Scardöna, Arse - Arsia, Gedauten -

Gedate, Kremon - Crem()na usw. Nach Vorstellung des Materials zog 

er den Schluß: "Es bestehen zwischen den in historischen Zeiten 

von baltischen Stämmen bewohnten Ländern an der Ostsee einerseits 

und den Gebieten um das Adriatische Meer und unmittelbar nördlich 

e davon auf der anderen Seite bemerkenswerte übereinstimmungen in 

der geographischen Nomenklatur, die nicht auf Zufall beruhen kön­

nen"Z
. Zum Alter dieser Namenparallelen meinte KRAHE: " . . .  der 

Umstand, daß sehr viele der mit adriatischen Ortsnamen vergleich­

baren Entsprechungen in den baltischen Ländern nicht auch aus den 

baltischen Sprachen erklärbar sind, scheint . . . dafür zu zeugen, 

daß diese Namen einer älteren, d. h. vorbaltischen Schicht angehö-

• 

ren . .. ,,3. 

Die Zusammenstellung KRAHEs enthält jedoch einen kleinen, aber 

nicht unwichtigen Fehler: einige der herangezogenen "baltischen" 

Namen liegen gar nicht im ehemaligen bzw. jetzigen baltischen 

Sprachgebiet, sondern außerhalb, nämlich in Teilen Polens, die 

nach unserem Wissensstand nie von Balten besiedelt worden sind. 

Dazu gehören der von KRAHE herangezogene Flußname Noted, dt. 

Netze, der Ortsname Srem, dt. Schrimm, u. a. Nicht immer hat KRAHE 

- wie z. B. im Fall des Narew - darauf verwiesen, daß es sich um 

" Zwischenglieder zwischen Nord und Süd,,4 handelt. 

Als eines der Ergebnisse hat KRAHE herausgestellt: " . . .  es 

handelt sich . . .  darum, daß wir eine in ihrem effektiven Vorhan-

densein ganz klare Ausgliederungsbewegung aus dem alteuropäischen 

Sprachgebiet, welche von den Ostseeländern südwärts nach Oberita­

lien und Illyrien zielt, nicht mit einem der bekannten Völker­

oder Sprachennamen benennen können"
S

. Diese Ausgliederungsbewe--
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gung wird deutlich, wenn man eine Kartierung der bei KRAHE ge-

nannten Namenparallelen vornimmt. Dabei könnte man noch 

die Karte modifizieren und die Verbindungslinien an einer Stelle 

bündeln, die schon immer ein wichtiges Verbindungsstück zwischen 

dem östlichen Mitteleuropa und dem Süden war: an der Mährischen 

Pforte. Damit könnte man die von KRAHE herausgearbeitete Ausglie­

derungsbewegung auch geographisch plausibler machen, zumal auf 

die Bedeutung der Mährischen Pforte als sich immer wieder anbie­

tendes Verbindungs glied schon oft genug hingewiesen worden ist
6 

Auch bei der Behandlung und Kartierung slawischer Gewässernamen 

hat sich gezeigt, daß dieser Verbindungsweg von den nach Westen 

und Süden vordringenden Slawen in auffälliger Weise genutzt wur­

de
? 

Aus diesen Beobachtungen ergibt sich für die Gebiete, die sUd­

tick der Mährischen Pforte liegen, d.h. die oberungarische Tief­

ebene und Niederösterreich, in namenkundlicher und etymologischer 

Hinsicht eine wichtige Konsequenz: bei der Suche nach Vergleichs­

namen sollte der Blick in erster Linie nach Norden, nämlich auf 

den Bereich nördlich der Mährischen Pforte, also auf Schlesien, 

Polen und das Baltikum gerichtet werden. 

Dazu einige, von KRAHE noch nicht herangezogene Parallelen aus 

österreich und Westungarn: 

1. Die Gasteiner Ache geht auf * Gastünia zurück und besitzt 

eine genaue Parallele in der Gostynia, einem Nebenfluß der obe­

ren Weichsel8. 

2. Der Donauzufluß Raab/Raba wird in einen Zusammenhang mit 

der südpolnischen Raba, die ca. 90 km östlich von Krakau in die 

Weichsel einmündet, zu stellen sein9. 

3. Die ungarische Zata am Plattensee ist nicht nur mit den 

Namen der ThUringischen und Fränkischen Saate, sondern auch mit 

der österreichischen Saatach (die ein sekundäres Grundwort -aha 

enthält10) und der südpolnischen Sola, einem rechten Nebenfluß 

der oberen Weichsel, zu verbinden11. 

Wenn wir uns unter diesen Aspekten dem Namen der österreichi­

schen Hauptstadt Wien zuwenden, die genau südlich der Mährischen 

Pforte liegt, so muß zunächst etwas zu den immer wieder vorge­

brachten keZtischen Etymologien gesagt werden. Wir können dabei 



83 

auf einen anderen österreichischen Flußnamen verweisen, über den 

es bei F. LOCHNER v. HüTTENBACH heißt: " . . .  Enns, für den auf 

Grund der urkundlichen Formen ein �Anisos anzusetzen ist. Dieser 

Name *An-isos ist mit der idg. Wurzel *pen-/pg- 'Schlamm, Sumpf, 

Wasser ' zu verbinden und zeigt den für das Keltische typischen 

Schwund des anlautenden p- sowie die keltische Vokalisierung des 

-g - zu -an-. Das Suffix -isos ist ebenfalls dem Keltischen nicht 

fremd .. . ,,1 2. Gegen diese Auffassung hatte ich geäußert: "Zum 

einen ist das Suffix keineswegs auf das Keltische beschränkt; es 

findet sich im baltischen, slawischen und slawisierten Bereich 

häufig genug, als daß man es einer bestimmten Einzelsprache zu­

ordnen könnte; zum anderen verwundert die Tatsache, daß im Namen 

Pannonien, den man zur gleichen Wurzel stellt, kein Schwund des 

anlautenden P- zu bemerken ist,,13. Wie ist es zu erklären, daß 

im Namen des Enns ein anlautendes P- geschwunden sei, im Terri­

torialnamen Pannonien jedoch bewahrt wurde? Letzteres verwundert 

umso mehr, als mit einer keltischen Bevölkerung in Pannonien ge­

rechnet werden muß1 4. 

Ich kann hier nicht umfassend auf die Frage keltischer Topo­

nyme in österreich eingehen, nur so viel sei gesagt: es soll 

nicht bestritten werden, daß derartige Relikte nachgewiesen wer­

den können; im Bereich der Hydronymie finden sich keltische Na­

men allerdings nicht sehr häufig15. Ich möchte mich in diesem 

Punkt P. WIESINGER anschließen, der diesen Sachverhalt, wie 

folgt, erklärt hat: "Die gegenüber den alteurop. Flußnamen ver­

gleichsweise geringe Anzahl kelt. Bildungen erklärt sich aus der 

Einwanderung der Kelten in ein längst idg. besiedeltes Gebiet 

und der dadurch bedingten übernahme vorhandener Namen ... ,,1 6  

Für uns ergibt sich aus dem Gesagten zweierlei: 

1 )  Bei der Etymologie von Namen Niederösterreichs empfiehlt 

sich der Blick nach Norden und die Suche nach Vergleichsmaterial 

in Polen und im Baltikum. 

2) Keltischen Deutungen ist vor allem im Bereich der Hydrony­

mie österreichs mit Vorsicht zu begegnen. 

Wenn wir uns nach diesen Vorbemerkungen dem Namen Wien zuwen­

den, so soll dies auf einem Umweg über den Orts- und Gewässerna­

men Weidling geschehen. Der ca. 1 5  km lange rechte Zufluß der 
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Donau und der nach dem Gewässernamen benannte Ort WeidZing lie­

gen nordwestlich von Wien und sind wie folgt belegt: 1 1 08 Wideniche, 

1 1 20/30 Uuideniche, 1 1 36Widinie, um 1 1 56 flidenieh usw.1 7  J .  STUR1 8  

führte den Namen auf eine Kombination videm-nik und auf mhd. vi­

dem "der Kirche gehörendes Grundstück" zurück; W. CTYROKy1 9  sah 

in ihm eine illyrische Wurzel und ein slawisches Suffix; C. ZAUSSIN­

GER nahm slaw. "'videniea an, das auf einer vorslawischen Grund­

form beruhe20; W. STEINHAUSER sah in dem Namen ein slaw. *Vidi­

niea "Lauterbach" (zu poln. widny)21 ; J. SCHNETZ dachte an eine 

Verbindung zu *V'i!ldnia "Wien" und an das slaw. Suffix -ik'a ( _iea) 22; 

bei E. BOEDECKER heißt es: "Der Name enthält außer einer slawi­

schen Flußnamenendung 'iee' den illyrischen Wortstamm *vtdu = 

Wald. Dieses illyrische Vtdunis (Waldbach) ist das ältere Seiten­

stück zum keltischen *Vedunia = Waldbach"Z3; P. WIESINGER24 

schließlich geht von einer keltischen und danach latinisierten 

Grundlage *vedinia aus, wobei die slawische Form den auch ander­

weitig zu beobachtenden Ersatz von geschlossenem e mit slawischem 

i mangels eines qualitativ gleichen Lautes enthalten soll. 

Alle diese Erklärungen lassen Wünsche offen: der Name ist si­

cher älter als mittelhochdeutsch; zum slawischen "Lauterbach" 

(poln. widny usw.) werden wir noch Stellung nehmen; die überlie­

ferung widerspricht einem Ansatz mit *-e- in der Wurzelsilbe und 

schließlich kann das idg. Baumwort nicht auf *Vidh- und *Veidh­

rückgeführt werden. 

Man kommt mit diesem Namen weiter, wenn man den Blick vom Il­

lyrischen und Keltischen löst und nach Norden richtet. Dabei 

fällt gleich nordwestlich der Mährischen Pforte in Schlesien ein 

Flußname auf, der auf dieselbe Grundform wie WeidZing zurückge­

führt werden kann, nämlich Vidnavka, poln. Widna, dt. Weidenauer 

Wasser, ein ca. 30 km langer rechter Nebenfluß der Glatzer Neiße. 

An ihm liegt der Ort Vidnava, dt. Weidenau. Fluß und Ort sind 

früh urkundlich belegt: 1 20 2  (Fälschung) Buper Wydnam, 1 23 5  Wei­

denau, 1 266-68 (Kopie 1 291 ) Wydna, r"ydna, 1 28 4  Weidenau, 1 285 

Vidna, von Weidenau, 1 290 in Wydnavia, Wydnav usw. 25 

Dieser Name ist seit F. MIKLOSICH immer wieder mit slaw. vi­

deti "sehen" in Verbindung gebracht worden26. Man legte eine 

(konstruierte) Bedeutung "Lichtung" oder auch das poln. und cech. 
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Adjektiv widny, vidny "hell, klar" zugrunde27; R. ZUBER sieht in 

dem Namen einen "Fluß, in dem jeder Gegenstand erkennbar ist,,28. 

Diese Deutungen sind ebensowenig akzeptabel wie die Verbindung 

von A. DRECHSLER29 mit ahd. (7) wid, das mit Wissen, weise, Weis­

tum zusammenhängen und auf eine Gerichtsstätte hinweisen soll. 

A. MOEPERT nennt einen (mir unbekannten) Beleg Losona aqua, der 

als "Weidenwasser" zu interpretieren sei30. H. BOREK hat darauf 

aufmerksam gemacht, daß -ava im Orts-und Flußnamen sekundär an­

getreten ist31 und von altem *Vidna auszugehen sei Abzulehnen ist 

M. RUDNICKIs Verbindung mit einer angeblichen Wurzel *1 s)ueid-
32

; 

die neue ren tschechoslowakischen Arbeiten3 3  ziehen den Fluß- und 

Ortsnamen wiederum zu vidny "hell, klar". Diese Etymologie ist 

mit Sicherheit verfehlt, denn aksl. videti "ist ursprünglich ein 

athematisches Verbum, daher abulg. vidom� " ' , cech. vidom� poln. 

widomy . . . ,,34. Das heißt: die heutigen slawischen Bildungen mit 

-n- sind junge, sekundäre, nach dem Vorbild zahlreicher anderer 

Adjektiva gewonnene Formen und können daher (auch aus semanti­

schen Gründen) kaum die Grundlage des Fluß- und Ortsnamens Vid­

navka/Widna/rveidenau (er Wasser) sein. Der Name muß anders erklärt 

werden; hilfreich sind dafür weitere polnische Gewässernamen. 

Zunächst gilt es zu bedenken, daß in dem Gewässer- und Ortsna­

men Vidnavka/Widna/Weidenau (er Wasser) zwischen -d- und -n- ein 

reduzierter Vokal geschwunden sein dürfte, denn eine ursprüngli­

che Verbindung *-dn- hätte zu -n- führen müssen35. Auszugehen 

ist daher entweder von *Vidbna oder von *Vid�na, die ihrerseits 

auf *Veid-una oder *Veid-ina beruhen. Diese Ansätze sind deshalb 

von Bedeutung, ,,,eil die idg. Wurzel *l;Iei-d- "drehen, biegen", die 

diesem Namen zugrunde liegen dürfte, nicht nur in altind. veda­

"Büschel starken Grases, besenförmig gebunden, zum Fegen usw." 

und in lat. v'idulus "geflochtener Korb" vorliegt, sondern auch in 

griech. (Homer) Ujv6011cI.l "biege mich, krümme mich", das von einem 

Rekonstrukt *fLO-v6-c; "gebogen" abgeleitet ist36
. Im schlesischen 

Flußnamen und in dem altgriechischen Appellativum liegt somit ein 

-n-Suffix vor. Wir können einen Schritt weitergehen und den im 

Nordwesten Wiens liegenden Flußnamen WeidUng- (bach) , der mühelos 

auf eine Vorform *Veidunä mit sekundärem slawischen Suffix -ika 

zurückgeführt werden kann, mit dem schlesischen Gewässernamen 

verbinden. Von Bedeutung ist dabei die geographische Lage: die 

Vidnavka/Widna liegt nördlich der Mährischen Pforte, Weidling ge­
nau südlich dieses alten Verbindungsweges. 
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Es fragt sich nun, ob die idg. Wurzel *1;!ei-d·· "drehen, biegen" 

nicht noch in weiteren Namen nördlich und südlich der Nährischen 

Pforte belegt werden kann. Eine Durchsicht des toponymischen Ma­

terials hat vor allem für den Norden recht sichere Parallelen er­

bracht. Vgl. 

1. Wda, auch Czarna Woda, dt. Schwarzwasser, linker Nebenfluß 

der Weichsel bei Swiecie/Schwetz; 1209 (Abschrift 1260) uff dem 

"'asser, das do heysset dy Vdo, um 1229 ",da, um 1239 (Abschrift) 

Vda, 1245 fida usw.37 Sie durchfließt den See fidzydze, 1258 in 

stagno Videncze, fiindencz, 1284 in stagno dicto flydencz, im Tei­

che flidentz usw. 38 

2. flidawka, rechter Nebenfluß der Warta/Warthe, auch ON 

flidawka, 1296 (Kopie 15. Jh.) Vidava usw. 39 

3. flidawa, dt. Weide, rechter Nebenfluß der Oder in Schlesien; 

unter Umständen beziehen sich auf diesen Fluß die Ptolemäischen 

Belege OULaöoua�. OULöaoua40, in Fälschungen von 1175 und 1203 

erscheint der Name in den Belegen iuxta Vidaue, Iuxta Vidaue, 

iuxta fvydaue, super fZ-uvium flidauam usw. 4 1  

4 .  flidomia oder flidoft ist der Name eines linken Nebenflusses 

der Powa, die bei Konin von links in die Warthe einmündet, 1410-

76 flydomya, 1681-91 flidon42 • 
5. Der Oberlauf der Ma*ostaw, dt. Schwarz Bach, ein Zufluß der 

Mo�stowa/Molstow (-Bach) in Westpommern, trug ursprünglich (1564 

Vidante43) den Namen *Vid9ta. 

Diese polnischen Namen sind bisher unterschiedlich erklärt 

worden. Der Name der Wda wird zwar übereinstimmend auf *Vbda zu­

rückgeführt, jedoch sieht man darin einen Ablaut zu slaw. vOda
44

, 

der sonst nirgends belegt ist. Andererseits hat man unter einem 

we i tergehenden Ansatz *v'idä eine Verb indung zur idg. Wur zel *Ueid­

"drehen, biegen", einer -d-Erweiterung zu der in den idg. Spra­

chen weit verbreiteten Wurzel *uei-, ueia-, ut- mit derselben Be­

deutung45, hergestellt46. M. VA�MER47"
hat auf die vielen Krümmun­

gen des Flusses aufmerksam gemacht; verfehlt ist allerdings sein 

Gedanke, man könne den Namen zu ahd. wid (i) "Reiserstück, Reiser­

flechte" ziehen, denn' das ahd. Wort geht auf ein -t-Suffix zurück. 

Einigkeit herrscht darüber, daß der See Wdzydze seinen Namen 

dem ihn durchfließenden Fluß verdankt48. Am wahrscheinlichsten 
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ist die Vermutung M. RUDNICKls49, der als Vorform *Vtd-ent-io 

oder *Vid-ent-io annimmt. Wenn man diesen Ansatz in *Videntj.os 

abwandelt, gewinnt man eine Parallele zur Liwa/Liebe « *LTvä), 

die den See Liwieniec « *LTventi(o)s) durchfließt. Dieses Paar 

hatte ich bereits früher50 an za�lreiche Hydronyme Europas ange­

schlossen und als voreinzelsprachliches Relikt erklärt. Die Pa­

rallelität von Liwa - Liwieniec und Wda - Wdzydze ist zu auffäl­

lig, als daß nicht ein Zusammenhang, wahrscheinlich in morpholo­

gischer Hinsicht, bestehen sollte; denn während die beiden Fluß­

namen -ä-Ableitungen einer Wurzel darstellen, sind die beiden 

Seenamen mit -nt-Suffixen, einer der alteuropäischen Hydronymie 

nicht fremden Bildungsweise, ausgestattet. Nicht zuletzt aus die­

sem Grund vermag die immer wieder versuchte Anknüpfung an poln. 

widzie6 "sehen,,51 kaum zu überzeugen. 

Den Warthe- Zufluß Widawa haben J. RIEGER und E. WOLNIC Z- PAW­

�OWSKI52 zurecht zu unserer Wurzel *wei-d-/vi-d- "beugen, biegen, 

krümmen, winden" gesellt. Ebenso \�ird die schlesische Widawa/Wei­

de zu erklären sein, denn weder germanische Herkunft53 noch eine 

angebliche Wurzel *(s)ueid-
54 

vermögen zu überzeugen. 

Wenn wir uns dem Bereich südlich der Mährischen Pforte zuwen­

den, so lassen sich folgende Namen mit unserer Wurzel verbinden: 

1. Ein 1264 als Wyda erwähnter Quellenname im ehern. Komitat 

Szatmar55, 

2. Vida, Flußname im ehemaligen Komitat Bihar56, 

3. Vidina, Flußname im Gebiet der Sotla (Slowenien)57, 

4. 1266 Wydomia, 1285 Vidoim, Quellenname im ehern. Komitat 

Belovar in Kroatien58; nach E. DICKENMANN59 "wohl Koseform zu 

einem PN mit Vorderglied Vido-"; man vergleiche jedoch den schon 

genannten polnischen Flußnamen Widomia, 

5. VidboZ, auch Bitbol, ca. 60 km langer rechter Nebenfluß der 

Donau südlich von Vidin. V. GEORGIEV60 vermutete in dem Namen ru­

män. vid "leer" und bol "Ball, schlammige'r Ton", zog später diese 

Deutung jedoch zurück und erwog wegen Vidin (alt Bononia) kelti­

sche Herkunft und führte den Namen auf Vindobona zurück61. In der 

Tat könnte eine Beziehung zu Vindobona/Wien bestehen, zunächst 

muß man jedoch den Flußnamen Vidbol mit anderen Hydronymen ver­
knüpfen. Es sind dies: 
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6. Vid'ba, Nebenfluß der Westlichen Düna; 1387-1406 Vidba, 

1470-1480 (Dlugosz) Vithba, 1495 za Vid'boju, 1503 za Vidboju 

usw.62 An ihm liegt die Stadt Vitebsk, in altrussischen Urkunden 

Vitebsk, Widbesk, Witepesk, Witebsko (auch ein See), Dbesk, Vidb-
6 3  besk . Der Ortsname geht auf �VidbVbSk� bzw. die obliquen Kasus 

�Vidbbbska. *VidbbbSku usw. zurück, der Gewässername setzt eine 

Vorform �Vid�bä fort. 

7. Vouge, Flußname im Dep. C6te-d'Or, im Itinerarium Antonini 

Vidubia, in der Tabula Peuteringiana Vidubia, beim Geographen von 

Ravenna Bidana; auf den Nebenfluß Vougeot bezieht sich der Beleg 
64 von ca. 1100 Vooget 

VidboZ, Vid'ba und Vouge gehen alle auf Bildungen mit labialem 

Suffix zurück, eine in der europäischen Hydronymie seltene, aber 

gerade deshalb auffällige Bildung. An einem Zusammenhang zwischen 

diesen drei Gewässernamen kann kaum gezweifelt werden. 

Bevor wir zum Abschluß unserer Materialzusammenstellung auf 

den Namen Wien eingehen, empfiehlt sich eine Zwischenbilanz. Fol­

gende Punkte scheinen mir von Bedeutung: 

a) Osterreichische Gewässernamen besitzen offenbar Verwandte 

in Polen und im Baltikum, aber auch auf dem Balkan. 

b) Die mit der WeidZing verwandten Namen sind fast durchweg 

Primärableitungen, d.h. von der Wurzel, nicht von einem Wort; sie 

begegnen in einem Bereich, der keiner idg. Einzelsprache zuge�hk 

werden kann und sind aus diesen Gründen als voreinzelsprachliche 

Relikte anzusehen. 

c) Als Wurzel bietet sich idg. �!4:ei-d- "drehen, biegen" an. 

Eine Verknüpfung von Gewässernamen mit dieser Wurzel ist seman­

tisch überzeugend; hinzu kommt, daß neben der Vollstufe �ueid­

mühelos eine Schwundstufe ��id- angesetzt werden kann; man kann 

also mit unterschiedlichem Wurzelvokal rechnen. 

Da unsere Wurzel als Erweiterung anzusehen ist und letztlich 

an die gut bezeugte Wurzel �J:!:ei-, 14e� 8-, 1(:1:- "drehen, biegen,,65 

angeknüpft werden kann, empfiehlt sich ein Blick auf ihre Labial­

erweiterung. Diese erscheint in den idg. Einzelsprachen in drei 

Varianten: neben einem Ansatz �lleip- in altind. v�pa-te, -ti "regt 

sich, zittert" steht �ueib-; z.B. in lat. vibrare und in dt. fvip­

feZ; für unsere Frage bedeutsam ist jedoch, daß auch die nasalin-



89 

. d " b I . 66 figierte Variante *Ui-m-b-, so ln t. Wimpe&, zu e egen lSt 

In diesem Zusammenhang ist von Bedeu tung, daß gerade in den Fäl­

len, in denen ein Konsonantenwechsel im Auslaut einer Wurzel be­

obachtet werden kann, die nasalinfigierte Variante häufig ist67 

Wenn wir nun die bei den Labialerweiterungen gewonnenen Er­

kenntnisse auf die Dentalerweiterung unserer Wurzel übertragen, 

so können wir einen ähnlichen dreifachen Ansatz, nämlich *�eid-/ 

1};eit-/;!:.,ind-, erwarten. Zu der Wurzelvariante *J;!eid- haben wir 

entsprechendes Material genannt; auf die im Auslaut abweichende 

Rekonstruktion *�eit- lassen sich mehrere Flußnamen aus Nord- und 

Mitteldeutschland (Weid, Weida, Wieda, Wied usw.) zurückführen; 

für unsere Frage nach der Etymologie von Wien ist jedoch die na­

salinfigierte Variante *�ind- von Bedeutung. Bevor wir hier Wien 
und Vindobona anschließen, empfiehlt sich ein Blick in die euro­

päischen Gewässernamen und eine überprüfung der Frage, ob sich 

die nasalierte Wurzel in der Hydronymie nachweisen läßt. Die fol­

genden Namen werden in aller Kürze vorgestellt, eine genauere Un­

tersuchung muß der Zukunft überlassen bleiben. Dennoch regt die 

Liste zum Nachdenken an, man vgl. 

1. Vifid-upis, Vindbves, Vinde!kiai, Winde-kaymen, Winde-lauken 

u.a., Gewässer- und Ortsnamen (z.T. an Flüssen gelegen) im Balti-
68 kum , 

2. Vjada, Nfl. der Velikaja in Nordwestrußland; 1417-21 na 

VQde, na VQde69; bei M. VASMER heißt es zu diesem Namen: "Da es 

sehr naheliegt, möchte ich bei diesem Flußnamen an die baltischen 

Namen von der Lautform *Vind- anknüpfen, über die Buga ... han­

delt,,70 , 

3. den ligurischen Flußnamen In rivo Vendupale e rivo Vindupa­
" 71 &e , 

72 4. Windach, Nfl. der Ammer in Oberbayern , 

S. die Wertach, Nfl. des Lech, erscheint in Belegen des 10.Jh. 

als Vindex, super fluvium Vindicensem, super fluvium Vindicem, 

Vindex, Vindorum fluvius
73

, 

6. Nfl. des Dundrum in Irland, bie Ptolemäus OUlvolplO� noca­

!lou hßoAaL 74, 

7. Vindomis, Ort am Fluß Wey in der Grafschaft Surrey in Eng­

land, alt Vindomi
7S

; vgl. den polnischen Gewässernamen Widomia/ 



90 

Widon, den kroatischen Quellennamen Wydomia/Vidoim und den alten 

Namen von Wien. 

Unsichere Fälle wie Vindonissa/ Windisoh, Vindausoa und fran­

zösische Gewässernamen, die *Vind- fortsetzen können, lasse ich 

beiseite. Man mag bei einigen Namen Zweifel haben, ob sie nicht 

zu kelt. vindo- "weiß" oder zur Wurzel *uendh- "drehen, winden, 

flechten" zu ziehen sind, es muß jedoch darauf verwiesen werden, 

daß das Nebeneinander von Varianten wie *J:teid-," *�id- und *Uind­

seine beste Erklärung in der Annahme einer ablautenden und nasal­

infigierten Wurz.el findet. Unter Berücksichtigung dieser Ergeb­

nisse fällt neues Licht auf den schwierigen Namen Wien. 

Ich möchte nicht die ganze Uberlieferungsgeschichte des Namens 

von Stadt und Fluß Wien ausbreiten76, sondern vor allem zu den 

neuesten Vorschlägen P. WIESINGERs
77 

Stellung nehmen und mit 

einer eigenen These schließen. 

Einigkei t herrscht weitgehend darüber, daß die slawische Form, 

die altpoln. Wiqden, neupoln. Wieden, slovak. Vieden, altcech. 

Vieden, neucech. Viden, voraussetzt, auf *V�d�nb zurückgeführt 

werden kann. Nach WIESINGER kann dieser Ansatz auf einem germ. 

*Winduni/Windunna beruhen und weiter über *Vendonna, *Vendomna 

auf die bei Jordanes überlieferte Form Vindomina/Vendomina, einer 

durch regressive Fernassimilation entstandenen vulgärlateinischen 

Weiterentwicklung *Vindovona (aus kelt.-Iat. Vindobona), zurück­

verfolgt werden. "Am Ort selber ging jedoch das kelt.-Iat. Vindo­

bona unter und erfuhr keine Tra"dierung ins Bairische, wo es bei 

germanischer Weitergabe heute *Winden und bei slawischer *Wenden 

lauten müßte. Hier lebt vielmehr der später auf die Stadt über­

tragene Name des Wienflusses fort" konstatiert WIESINGER
78

. 

In dem Flußnamen sieht der österreichische Germanist eine vor­

einzelsprachliche Grundform *Veidinia, die von der idg. Wurzel 

*l:I.eidhu-/�idhu- abgeleitet ist und mit altir. fid "Baum, Holz, 

Wald" zu verbinden ist. Die Wien ist nach WIESINGER (und damit 

stimmten fast alle anderen Vorschläge zur Etymologie des Fluß­

und Ortsnamens überein) als "Waldbach" anzusehen; weiterhin ist 

eine kelt. Entwicklung *-ei- > -i- anzusetzen; die daraus gewon­

nene Vorform *Vidinia geriet in germ. und/oder slaw. Mund, später 

in deutschen und wurde über die Stufen *Vidnia mit germ. _e2_ als 
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F/ien fest. Davon zu trennen sei als kelt. Kompositum Vindobona, 

dessen erstes Glied das kelt. Adjektiv *vindos, das mit -n-Infix 

als *jti-n-d- zur idg. Wurzel *Ueid-/];iid- "sehen" gehört, enthalte 

und über "sichtbar" die Bedeutung "licht, hell, weiß'; und von da 

aus die übertragene Bedeutung "froh, glücklich" angenommen habe. 

Wenn man diesen Ausführungen folgt, bleibt einiges unklar: 

1. Der Ansatz einer idg. Wurzel *ueidhu- und *Nidhu- für '�al� 

Holz, Baum". Zwar versucht WIESINGER die erste, bisher kaum in 

Betracht gezogene Variante mit Hinweis auf den Waldgott Vidasus 

zu stützen, es bleiben jedoch erhebliche Zweifel. J. POKORNY hat 

wohl mit Recht nur einen Ansatz *�idhu- in sein Wörterbuch aufge-
79 nommen 

2. Die Annahme einer kelt. Entwicklung zu *Vedinia ist mit dem 

Namen WeidZing nicht vereinbar. Für das Slawische bestand keine 

Notwendigkeit, ein *-1- durch -i- wiederzugeben. 

3. Germanisches _e2
_ kann auch auf *-ei- zurückgehen

80 

Wir kommen nun zu einem anderen Lösungsvorschlag, der sich eng 

an die behandelten europäischen Gewässernamen und an die Paralle­

lität der Namen WeidUng und Flidna/Vidnavka, die beide auf *Ueidun�a 

zurückgehen können, anlehnt. 

Ausgehen möchte ich von einem Wort A. BACHs: "Bei jeglicher 

Namendeutung hat die Realprobe das letzte Wort, der Beweis der 

Sache schlägt den aus der sprachlichen Form,,81. Wenn man sich nä­

her mit der Lage der Stadt Wien befaßt, wird man darauf auf­

merksam, daß nicht der Wald eine entscheidende Rolle gespielt 

hat, sondern das Wasser: das Wiener Becken besaß eine ursprüngli­

che Zone von aufquellendem Grundwasser, eine feuchte Ebene, des­

sen Wasserverhältnisse A. GRUND so beschrieben hat: "Das reich­

haltige Aufquellen des Wassers und seine accumulierende Tendenz 

vereinigen sich, um ein im höchsten Grade unfertiges Flußnetz zu 

erzeugen, die Wasserscheiden gehen ganz verloren, die Flüsse ver­

wildern, Bifurcationen sind eine regelmäßige Erscheinung . . .  wo­

durch das hydrographische Bild des Wiener Beckens ausserordentlich 

compliziert wird,,82. Bei einem anderen Beobachter heißt es: "Die 

Donau teilte sich in viele Arme, welche infolge von Geschiebeab­

lagerungen und Bildung von Sandbänken fortwährende Veränderungen 

ihres Laufes erfuhren,,8 3j in einem speziellen Abschnitt geht der 
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Autor des Zitates auf die "Geschichte der Laufveränderungen des 

Stromes bei Wien" ein84. Noch im 18. Jh. kam es zu Veränderungen 

des Gewässernetzes. F. SLE ZAK bemerkt: "Unterhalb der Mündungen 

von Wien fluß und Fugbach war der Wiener Arm noch umfassenderen 

Laufveränderungen ausgesetzt als in seinem Oberlauf. Um 1700 

brach eine Stromschlinge des damaligen Donauhauptarms durch den 

Prater gegen Erdberg durch, vereinigte sich dort .mit dem Wiener 

Arm und zwang diesen zu großräumiger Schleifenbildung,,85 Erst 

die Regulierung der Donau und ihrer Nebenflüsse hat diese Er­

scheinungen unmöglich gemacht. 

Einen Eindruck von den ursprünglichen Verhältnissen kann 

man noch älteren Karten entnehmen. Sie zeigen uns das Gewässer-

netz auf der linken Donauseite und lassen die zahlreichen Win- � 
dungen und Biegungen der Donau und ihrer Zuflüsse deutlich er­

kennen. Aber auch die rechte Donausei te, "auf der der alte Stadt­

kern Wiens liegt, ist früher durch zahlreiche Wasserläufe ge-

prägt worden. 

Der Bereich der rechtsufrigen Donau in der Höhe des alten 

Stadtkerns von Wien war durch zahllose Wasserläufe, Verbin­

d�ngen, Ab- und Zuflüsse gekennzeichnet, und andererseits war 

der Stadtkern umgeben von einem Flußlauf, der aus dem Unter­

lauf der Wien und einem Nebenarm der Donau bestand. In dem 

Flußwinkel, den die Wien und ein Nebenarm der Donau bilden, 

liegt die Altstadt Wiens. 

Unter Einbeziehung dieser reaht auff�ZZigen Gegebenheiten 

m�ahte iah thesenartig zusammenfassen: 

1. Der Ort Wien entwickelte sich in einer von zahlreichen Was­
serläufen durchflossenen Landschaft. Sein alter Kern lag in einer � 
von unterer Wien und einem Donauarm gebildeten Flußbiegung. � 

2. Die Donau und ihre Nebenflüsse zeichneten sich bis zu ihrer 

Regulierung durch reg"en Wechsel ihres Flußbettes aus, ständige 

Veränderungen des Gewässernetzes konnten beobachtet werden. 
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3. Der Wald spielte in diesem Raum keine entscheidende Rolle; 

diese kam dem Wasser zu. 

4. Daraus folgt, daß eine Verbindung des Namens der Wien mit 

einer idg. Wurzel *Jieid- "biegen, krümmen", im Hinblick auf die 

Verhältnisse im Einmündungsbereich zur Donau, aus semantischen 

Gründen vorzuziehen ist. 

S. Sowohl Wien wie Weidling können auf eine Form *Veidunia 

oder *Veidinia zUTückgeführt werden. Sie besitzen damit eine Pa­

rallele im Flußnamen Vidnavka/Widna nördlich der Mährischen Pfor­

te. 

6. Durch diese Verbindung wird die Beobachtung H. KRAHEs, daß 

es vorgeschichtliche Beziehungen zwischen dem Baltikum und der 

Adria gibt, bestätigt. 

7. Aus dem Bereich nördlich der Mährischen Pforte sind die Ge­

� wässernamen Wda, Widawa, Widawka, Vidante und Widomia/Widon von 

Bedeutung. 

• 

8. Der Balkan hat mit dem Vidbot an dieser Sippe Anteil. 

9 .  Unser Ansatz *ueid-/liid:-/�ind- erlaubt es, die Namen Weid­

ting, Wien und Vindobona/Vindomina auf eine Wurzel, allerdings 

mit verschiedenen Ablautstufen und einer nasalinfigierten Varian­

te, zurückzuführen. Will man dagegen das "Wald"-Wort *�idhu- zur 

Grundlage der Namen machen, ergeben sich lautliche bzw. überlie­

ferungsgeschichtliche Probleme. 

10. Es bleibt fraglich, ob in der Form Vindobona im Vorder­

glied ein keltisches Appellativum gesehen werden muß. Wenn man 

die nasalinfigierte Variante unserer *Meid-Wurzel heranzieht, 

könnte sich darin durchaus eine vorkeltische Grundlage verbergen. 

Allein das zweite Glied -bona könnte dann dem Keltischen zuge­

schrieben werden. 

11. Daß das Slawische zwischen einer Bedeutung "Donau" und 

"Wien" nicht so radikal unterschieden hat, wird am SIO\'lenischen 

deutlich: in dieser Sprache bedeutet Dunaj "Wien". Es ist daher 

gut möglich, daß sich hinter der slawischen Form Vcd�nb (altcech. 

Vieden) nicht nur der Name der Stadt Wien verbirgt, sondern damit 

auch die auffällige Gewässerlandschaft im Wiener Becken bezeich-

net wurde. 
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ANMERKUNG DES HERAUSGEBERS 

Gastein hat mit dem GewN Gostynia in Polen niehts zu tun. Die Xhnliehkeit 
ist zufällig. Der GewN Gostynia leitet sieh von einem ON ab (PN Gostyn + j6; 
St. ROSPOND, Slo\�ik etymologiczny miast i gmin PRL. Wroclaw 1984: 101). 
G a s  t e i n  hingegen geht auf rom. *Castuna aber alad. *GastUna zurUak 
(963 Castuna, 1241 Gasteun; HöRBURGER, Salzburger ONB 1982: 26. Vgl. auch 
W. MAYERTHALER, in diesem Heft 60 f.). 

Habent sua fata, nomina! 
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